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SÏIBert 2Käf)I: ©cEjilt leine ©iurtbe trüBe. — Sßrof. Qoïj. ©djurter: ^erBfttage auf STteidjenau. 141

6d)ilî heine Gfunöe trübe...
Scßilf Keine Sfunbe trübe,

®u roeißt nicf)f, mas bie näcbfte bringt;
6ie ift oietleicbf ber Schatten,

©er irgenbroie bas 2ict)t bebingf.

ïtte mahne hieß »ertaffen,

©îenn bu aucb Keinen Httenfcßen baff, —
©ietleicßt Kommt unoerfebens

©in toter greunb bei bir gu ©aft...
Verjage nicbf im ßeiöen,

©ie Schiebung ift niebt beine Scbutb ; —
©ott toeiß, marum bas alles

Sab' bu nur mit bir fetbft ©ebutb!
Jübert fflîâfit.

äerbfftage a
58on Sßrof. 5;oI)ani

„Stuf ber gliicHicben ^rtfel finbet bie ©orge
bid) ni ißt." (©Ritter)

ßomvn mit baßin, too ferne Sergangenßeit
unb lebenbige ©egentoart fo gaitberßaft
ineinanber fpielen, fic^ gum f(ßönfien Silbe
bermäßten. ©aß eine Heineüynfel, ^ (gtunbert
lang unb % ©tunbe breit, eine ©ifenbaßnfta=
tion befißt, bon toelcßer au§ man gu guß
hinüber gelangen ïann, ift getoiß burcßauS un=
getooßnlicß. ©u toemberft auf geraber ©traße

tf $etcf)enau.
:S @d;urier, Sürtd).

einen großartigen £fugang§toeg baßin: erft
eine Sftlee bon ißabbeln unb SBeiben in regeH
mäßigem Sßecßfel, bann auf Htrger ©treefe
freier Stu.§bIicE über fc^ilfreic^eê Ufer grtm
©nabenfee redjtê, grtm llnterfee Itnfö, ßernaeß
büfterer toieberum gtoei Steißen ßoeßragenber
ipaßpeln. ©ie feßtoermütige ©timmung biefeS

SanbfcßaftSbilbeä erinnert an ben 3bßbeffen=

gang im ißarf ©iufti in Serona. Slber Ieicß=

ter toirb bir unisS fperg, toenn bu toaeßfamen

1. @e[airttanfid)i ber ^nfel bon ©djloß §egrte au§.
3Cuê „Sie JCuttur ber 3£btei äfieidjenau", SBanb I, SScrlog ber TOündjner Stüde, fflîiin^en 1925.
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Schilt keine Stunde trübe...
Schilt keine Stunde trübe,

Du weißt nicht, was die nächste bringt;
Sie ist vielleicht der Schatten,

Der irgendwie das Licht bedingt.

Nie wähne dich verlassen,

Wenn du auch keinen Menschen hast, —
Vielleicht kommt unversehens

Ein koter Freund bei dir zu Gast...
Verzage nicht im Leiden,
Die Schickung ist nicht deine Schuld; —
Goit weiß, warum das alles

àb' du nur mit dir selbst Geduld!
Albert Mahl,

Herbsttage o
Von Prof. Joham

„Auf der glücklichen Insel findet die Sorge
dich nicht." (Schiller)

Komm mit dahin, lvo ferne Vergangenheit
und lebendige Gegenwart so zauberhaft
ineinander spielen, sich zum schönsten Bilde
vermählen. Daß eine kleine Insel, Stunden
lang und chz Stunde breit, eine Eisenbahnsta-
tion besitzt, von welcher aus man zu Fuß
hinüber gelangen kann, ist gewiß durchaus un-
gewöhnlich. Du wanderst auf gerader Straße

ls Reicherm».
:s Schurter, Zürich.

einen großartigen Zugangsweg dahin: erst
eine Allee von Pappeln und Weiden in regel-
mäßigem Wechsel, dann auf kurzer Strecke

freier Ausblick über schilfreiches Ufer zum
Gnadensee rechts, zum Untersee links, hernach
düsterer wiederum zwei Reihen hochragender
Pappeln. Die schwermütige Stimmung dieses

Landschaftsbildes erinnert an den Zypressen-
gang im Park Giusti in Verona. Aber leich-
ter wird dir urns Herz, wenn du wachsamen

1. Gesamtansicht der Insel von Schloß Hegne aus.
Aus „Die Kultur der Abtei Reichen«»", Band I, Verlag der Münchner Drucke, München rgZZ.
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StugeS ergreifft, ira» bie 9îatur bit SdjöneS
Beut: bot garßentoed)fel im SauBe unb im
Sdjilf, bie 9£mfel, lueldfe ©ttd=©ud mit bir
[hielt, iubem fie fich eilig rennenb Ijinter einem
(Stamm uerbirgt, ttnb bie Sfnegelmeifen, lneldje
bit ein Stiicf Ireit baS ©eleite geben, Sur
lafj biet) ja nicfjt auS beiner gliicïlidjen ©emüt3=
berfaffung teilen bittet) bie Starïftrom=Seitun=
gen, bie gu Beibeit Seiten unlreit bont Sßege

Bleute beit bitftern (Sinbrud biefer Stätte. Salb
öffnet fief) feigt bie SHIee unb gut Stedten griijft
bid) ba.S fdjöne einfache toiuanifdje ©otteSBiauS
St. © e 0 t g g u 0 b e t g e 11 (2lbb. 3). ©rei
Sfatreien gät)It bie Heine Snfel: Siebergett,
SJtittelgeH, and) Siiinfter genannt, unb ©betgell,
©iefent gilt unfet erfter Sefud). ©et Sau [teilt
fid) bat als SûtljaHe — eine ©tinnetung ait
bas SBtriitm altcfiriftlic^er Safiliïen — IjatBrum

2. gluggeugaufnalfme : SKuirte ©djopflen.
2fuê „Sie Jtultur ber 2Cbtei 9teid)enau", 33anb I. 53erlag bet 9Künd)ner Srutfe, Sttüncfyen 1925.

ïufnnÇme auê bem 3unferë:glugjeug bet 5Bobenfee;8uft»erfeI)rëgcfeUf<|aft SB. Etudentobt & So., JConjlanj, ^Otjot. OTaerïtr.

bittd) baS Sdjilfmeer gießen, burcEj bie $al)r=
reibet unb buref) bie Staub aufmitBelnben
StutoS, bie Dan Éonftang Biet an bit borüber=
tafen, bie „3=teicf;e Slue" eilfertig gu erlebigen.
®a geigt [ich bit unbermittelt Bjatt am SBege
bie brrljenbe Sutgtuine S cf) o h f I e n
(Slbb. 2) ; au3 unbehauenen Steinen finb übet
meterbiefe Stauern gebilbet, 34 Schritte lang
unb 18—20 m t)üd), ohne Qugang bon bet
Straffe auS, in halber tj5öl)e nur eine fdhmate
Sd)iefffd)arte unb oben ein ffteft eines Keinen
$enfter§.

SBabrtid) eine Sffiegfpette glnedbienlid)ftet
Slrt, lneld)e bie Sbte bet ffteidjenau B)iet B>tuge=

fegt. Slltein fo unangreifbar fie erfdjeinen
mochte, tourbe fie bod) fdjon 1384 gerftört unb
nicht toiebet aufgebaut, „toeil bie ©ibgenoffen
feine Sefeftigungen auf bet Ssnfel bulbeten."
©in angebautes fleineS SßohnhauS milbert

bet SBeftdfor, bteifchiffige» SangtjauS, ©urm
übet ber Sietung unb getabe abfchlieffenbet
©ftdfot. ©ie eingelnen ©eile finb ungleichen
SllterS, gel)en auf farolingifcfnottonifche Qeit
gutüd unb Bilben in ihrer ©atierung nod)
Streitobfefte ber Jftunfthiftorifer. ^n ber Sor=
halte finb in fgätgotifcher Bemalter ©onplaftif
©f)tiftu.3 unb bie btei fd)Iafenben jünger in
©ethfemane bargefteHt. Setrittft bu aisbann
ba§ S'nnete (Slbb. 4), fo berfinft mit einem
Schlage bie ©egentoart, unb bein Sinn toenbet
fid) um ein ^ahrtaufeub gutüd. SBet immer biefe
SBanbmaleteien gefdjaffen hat, muh tooBiI Sa=
benna ober ähnliche italienifd)e Sotbilbet ge=

fannt haben. 3BaS bort in ftral)lenber Slofctif
bag Slitge entgüdt, [bricht hier in fanften $,at=
bentönen gum ©emitt. Seit 1880 finb biefe
greSfen auS ber ©ünthe ber Silbetftürmerei
toieber gurn ©ageSfidjt erftanben. ©ie @inB)eit=

142 Prof. Joh, Schurtor! Herbsttage auf Netchenau.

Auges ergreifst, was die Natur dir Schönes
beut: den Farbenwechsel im Laube und im
Schilf, die Amsel, welche Guck-Guck mit dir
spielt, indem sie sich eilig rennend hinter einen:
Stamm verbirgt, und die Spiegelmeisen, welche
dir ein Stück weit das Geleite geben. Nur
laß dich sa nicht aus deiner glücklichen Gemüts-
Verfassung reißen durch die Starkstrom-Leitun-
gen, die zu beiden Seiten unweit vom Wege

heute den düstern Eindruck dieser Stätte. Bald
öffnet sich jetzt die Allee und zur Rechten grüßt
dich das schöne einfache romanische Gotteshaus
St. G e o r g z u O b e r z ell (Abb. 3). Drei
Pfarreien zählt die kleine Insel: Niederzell,
Mittelzell, auch Münster genannt, und Oberzell.
Diesem gilt unser erster Besuch. Der Bau stellt
sich dar als Vorhalle — eine Erinnerung an
das Atrium altchristlicher Basiliken — Halbrun-

2. Flugzeugaufnahme: Ruine Schopflen.
Aus „Die Kultur der Abtei Reichenau", Band I. Verlag der Münchner Drucke, München 1925.

Aufnahme aus dem Junkers-Mugzeug der Bodensce-Lufwerkehrsgesellschaft W. Truckenbrodt «: Co., Konstanz, Phot. Macrker.

durch das Schilfmeer ziehen, durch die Fahr-
räder und durch die Staub aufwirbelnden
Autos, die von Konstanz her an dir vorüber-
rasen, die „Reiche Aue" eilfertig zu erledigen.
Da zeigt sich dir unvermittelt hart am Wege
die drohende Burgruine Schopflen
(Abb. 2) ; aus unbehauenen Steinen sind über
meterdicke Mauern gebildet, 34 Schritte lang
und 18—20 m hoch, ohne Zugang von der
Straße aus, in halber Höhe nur eine schmale
Schießscharte und oben ein Rest eines kleinen
Fensters.

Wahrlich eine Wegsperre zweckdienlichster
Art, welche die Äbte der Reichenau hier hinge-
setzt. Allein so unangreifbar sie erscheinen
mochte, wurde sie doch schon 1384 zerstört und
nicht wieder ausgebaut, „weil die Eidgenossen
keine Befestigungen auf der Insel duldeten."
Ein angebautes kleines Wohnhaus mildert

der Westchor, dreischiffiges Langhaus, Turm
über der Vierung und gerade abschließender
Ostchor. Die einzelnen Teile sind ungleichen
Alters, gehen auf karolingisch-ottonische Zeit
zurück und bilden in ihrer Datierung noch
Streitobjekte der Kunsthistoriker. In der Vor-
Halle sind in spätgotischer bemalter Tonplastik
Christus und die drei schlafenden Jünger in
Gethsemane dargestellt. Betrittst du alsdann
das Innere (Abb. 4), so versinkt mit einem
Schlage die Gegenwart, und dein Sinn wendet
sich um ein Jahrtausend zurück. Wer immer diese
Wandmalereien geschaffen hat, muß Wohl Ra-
venna oder ähnliche italienische Vorbilder ge-
kannt haben. Was dort in strahlender Mosaik
das Auge entzückt, spricht hier in sanften Far-
bentönen zum Gemüt. Seit 1880 sind diese

Fresken aus der Tünche der Bilderstürmerei
wieder zum Tageslicht erstanden. Die Einheit-
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lidffeit ber garbengeBung bon bert rotBraun
Bemalten Säulen Bis gur flaxen Seife berleit)t
beut gangen Staunt eine SMfiftictffeit, bie in
jcbent emhfänglidfen 5Sefucfjer ein ©efütjl beS

griebenä ttub ber IRittje, bet ©eBotgenïjeit bar
beit rauhen Stürmen beS SeBenS ettoeifen muff.
ÜBer Ben Säulen finb SruftBilber bon $eilt=
geit in timber Raffung geBilbet. ipöljet folgen
über einem SJtäanberBanbe Satftellitngen ber

bernêtoert itttb nictjt feiten ergöfjlict). Sei ber
Slufermecfung be§ Sagaruë, ber Inie in Sta=

benna in muinienätjnlidfer Setftacfung er=

fdfeint, t)a(ten feine uädjften Begleiter bie Safe
gu nach beut SBotte ber Sdfrift: ,<perr, er riecfft
fdjon! fSei ber öeiltntg be§ Sefeffenen gu
©erafa, ba bie unreinen ©cifter in Sdftoeine
geBannt toetbett, trollt ftdj baS Slubel ber Sot=
ftentiere, boit Seufelcfiett geritten, fteugbet=

3. SSIicE auf ©. ©eorg, Oberzell.

Sßunbertaten ©Brifti, redjtê Slufettoecfungen :

Sagatuê, Jüngling gu Stain, iyaiti Södfterlein,
lin'fêStiiïung beêSeefturmê, Teilung beê 2Baf=

ferfüdftigeii, beë Sefeffenen. Sei ber Seitttei=
lung biefer Silber batf man nictjt bergeffen,
baff in ber fernen iîjrer ©ntftefjung bie

®itdjen bie SilbetBitctjet be§ lefeunïunbigen
SoMe§ Inaren. ©in einheitlicher ©ebanfc Be=

herrfdjt bie gange Steifte ber greêïen. Sob, too

ift beitt Stapel; ^ölle, too Bleibt bein Sieg?
©tjriftuâ ift ber ÜtBertoinber. Set Sefchatter,
ber bie Setoegung ber leBenêgtoffen ©eftalten,
bie Straft in ber SarfteÏÏung be§ ©rlôferê auf
fidj toitfett läfft, Begreift ofme toeitereS, bafg bie
Stalerci ber Steidjenauer Steiftet im 9. unb 10.

fsaljrfiunbert eine füBrenbe Stellung einnahm,
fo baff iîjrer etliche audj nad) St. ©allen gut
SIuëiiBung itjrer ®unft Berufen tourben. Sie
realiftifche Freiheit ber ©arfteüung ift Beinum

gnügt ins SOteer. Sie SIrt, toie bie Slrdjiteftur
ber hintergriinbe geftaltet ift, Stauern unb
Sütnte einer Stabt angebeutet finb, erinnert
toieber ftarf an rabennatifcfje SSorBilber. tlBer
ben BiBIifcfjen Sgenen etfdjeinen gtoifdjen ben

leiber in ber Sarodgeit ertoeiterten genftern
Sfhoftelfiguren in ganger ©eftalt, buret) Stäam
berfriefe eingerahmt. Ser SilbfdjmucE ber

birdie ift int Qeitalter be§ Sarod ergängt toor=
ben butdj ein jüngfteS ©ericEjt in ber âlgfiê be.§

9Seftct)orS (©ingangêtoanb). Sa,§ $te§fo ift
gtoat ftarf Befctjäbigt; aBer bie S[enbarcf)itef=
tut beê ®ürral)men§, bie Beibeit Sotengeriftfte,
bie ftarfe litBerfdjneibung ihrer Befieberten
Sangen itt ber Sticfjtung gegen bie ©intretenben
laffett gufammen mit ber gormgeBitng ber gam
gen Sgene feinen Qtoeifel itBer bie Qeit ber

©ntftehung. ©leidjfaftS au§ ber Qeit be§

griihBarocf (17. fgahrtjunbert) ftammt eine

Prof. Joh. Schurter: Herbsttage auf Reichenau. 143

lichkeit der Farbengebung van den rotbraun
bemalten Säulen bis zur flachen Decke verleiht
dem ganzen Raum eine Wahnlichkeit, die in
jedem empfänglichen Besucher ein Gefühl des

Friedens und der Ruhe, der Geborgenheit vor
den rauhen Stürmen des Lebens erwecken muß.
Über den Säulen sind Brustbilder von Heili-
gen in runder Fassung gebildet. Höher folgen
über einem Mäanderbande Darstellungen der

dernswert und nicht selten ergötzlich. Bei der
Auferweckung des Lazarus, der wie in Ra-
venna in mumienähnlicher Verpackung er-
scheint, halten seine nächsten Begleiter die Nase

zu nach dein Worte der Schrift: Herr, er riecht
schon! Bei der Heilung des Besessenen zu
Gerasa, da die unreinen Geister in Schweine
gebannt werden, trollt sich das Rudel der Bor-
stentiere, von Tenfelchen geritten, kreuzver-

S. Blick auf S. Georg, Oberzell.

Wundertaten Ckristi, rechts Auferweckungen:
Lazarus, Jüngling zu Nain, Jairi Töchterlein,
linksStillung desSeesturms, Heilung des Was-
sersüchtigen, des Besessenen. Bei der Beurtei-
lung dieser Bilder darf man nicht vergessen,
daß in der fernen Zeit ihrer Entstehung die

Kirchen die Bilderbücher des leseunkundigen
Volkes waren. Ein einheitlicher Gedanke be-

herrscht die ganze Reihe der Fresken. Tod, wo
ist dein Stachel; Hölle, wo bleibt dein Sieg?
Christus ist der Überwinder. Der Beschauer,
der die Bewegung der lebensgroßen Gestalten,
die Kraft in der Darstellung des Erlösers auf
sich wirken läßt, begreift ohne weiteres, daß die
Malerei der Reichenauer Meister im 9. und 19.

Jahrhundert eine führende Stellung einnahm,
so daß ihrer etliche auch nach St. Gallen zur
Ausübung ihrer Kunst berufen wurden. Die
realistische Freiheit der Darstellung ist bewun-

gnügt ins Meer. Die Art, wie die Architektur
der Hintergründe gestaltet ist, Mauern und
Türine einer Stadt angedeutet sind, erinnert
wieder stark an ravennatische Vorbilder. Über
den biblischen Szenen erscheinen zwischen den

leider in der Barockzeit erweiterten Fenstern
Apostelfiguren in ganzer Gestalt, durch Mäan-
derfriese eingerahmt. Der Bildschmuck der

Kirche ist im Zeitalter des Barock ergänzt wor-
den durch ein jüngstes Gericht in der Apsis des

Westchors (Eingangswand). Das Fresko ist

zwar stark beschädigt; aber die Blendarchitek-
tur des Türrahmens, die beiden Totengerippe,
die starke Überschneidung ihrer befiederten
Lanzen in der Richtung gegen die Eintretenden
lassen zusammen mit der Formgebung der gan-
zen Szene keinen Zweifel über die Zeit der

Entstehung. Gleichfalls aus der Zeit des

Frühbarock (17. Jahrhundert) stammt eine
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©arftetlung art ber fftorbmanb Beim Slufgang

gum (SI)or: etlidje ©eufet galten ein gell, ba=

rouf ein gleitet llntjotb fügt, unb bie Snfdjrift
auf bent gelle jagt: bie SBeiBer füllen nidjt
fdjmalgen in ber $trdje, fünft... bag SBilb ift fa
beuttidj! ©ie SBanbgemätbe gegen fidj früher
and) am 2rtumpI)Bogen I)iu uitb fdjmüdten bie

(StjormöIBung; aber ein grauer Semurf I)at
atleg für immer gugebedt. ©t. ©eorg Befifgt

Bermöge feiner etmag ertjö^ten Sage allein
unter ben brei ^irdjen ber gnfet eine ;

Bei ben Beiben anbern Bertjinberte bag ©runb»
inaffer eine fotdje 2In=

läge. ©er (Spor ift 3m
bem um 10 ©tufen über
bag Sanglfaug erhöbt,
unb fo innrbe. Saunt ge=

mannen für eine Heine

llnterBirdfe. gmet ©ei»

teneingänge münben in
einen SOiiitelgang, ber
fid) am Cftenbe gu einer
f parlicï) auggeftatteten
Capelle ertoeitert. $urge
gebrungene ©äulen, bie
atme Safig aug bent

gmfjBoben empormadjfen,
tragen ein ftadjeg ®reug=
gemöIBe; audj bie San»
nengetoälBe ber gu=
gänge Berraten unBünft»
terifdjen ttrfprung. Sor
bem Sertaffen ber ®irdje
Bemerïen mir nod) 3îefte
einer ©arftetlung ber

®reugigung unb eineg

füngfien ©eridjtg an ber Slu^enmanb ber
ÜOJeftapftg; bereit ©ntftefjung Bon SaBjn unb
anbern $un[iB)iftoriBern ing 11. Big 12. fgatfr»

tfunbert angefeigt mirb, alfa giemtidj ffiäter alg
bie grüben gresïen beê ijauptfdjiffeg. •

©od) greifen mir mieber gum SBanberftaB.

gn fanfter ©teigitng gel)t'g tjügetmärtg gmifdfen
SSeinBergen baljin. ©djon Ijat bie Sefe Begau»

nett; aber fo fpärlidE) fällt fie biegmat aug, bafj
Subimann, ber aug ©djeffelg ©BBetfarb lx>oB)I=

Beïannte Slettermeifter be§ ÜHofterg 3leidjen.au,
moBiI eilt Bog ©efidjt auffegen mürbe unb ein
nocf) berbuigtereg, menu er fetgt pören Bannte,
mie eine Sßingerin, ait ©eftalt ber DBetmagb
^erljilbig gteidj, ung Berietet, bafj bie Stßein»

Berge ber gnfet auf ein ©rittet ber früheren
Slugbelinung gurüdgegangen feien. ,,©g gatftt

fidj nidit metjr", fpricf)t fie, „unb menn fidj jeigt

©inet arm mirtfdjaften mill, fo möge er SeBen

laufen." SBir ftnb auf bet: §01)6 ber ©elänbe»
mette attgefommen, unb unfere Slide rüdmärtg
fdjmeifen laffenb, fdfauett mir alg rutjebotteg
SanbfdjaftgBitb (21BB. 5) inmitten bon Statten
unb SeBgetänben unb gerftreuten Sauernge»
Höften mit Saumgärten bie taufenbfatjrigc
ilitdje ©t. ©eorg, gmifdjen ©nabenfee unb
ttnterfee bie fcfiarfe Sinie beg ©ammeg mit
ben Saumreiljen unb Bunten ©djitfmiefen unb
in buftiger gerne bie ©ttrmfptige beg Saht»

4. ©djiff unb EI)or öon ©. ©eorg, Obergelt,
luê „Sie ftultur ber 2Cbtei Sîetdjenau", 93ctnb I, S3erlctg ber Mncfyner Srucîe, {Künden 1925.

filjotogtiipl) ©ermann SHJolf, ttonftan}.

fterg gu'SSonftang. Itnfer SBeg fenït fidj mie»

ber; Bor ung erlernten mir gur SinBen einen
gleidjlaufenbett ^ügetrüden, auf beut fidi bie

„fpodjmart" erîjeBt, ein Sßadjtturm, ber bie

Hefte Sunbficljt über bie gnfet Bietet. 2In
einem Saueritljaug atn Stege tieft man „erBaut
1613", unb ein IjüBfdjer ©ngetBopf grüfjt ba=

rüBer. Sei einer Heilten ©ägerei madjeit mir
Ijatt, feigen ung gum SCugrutjen auf eine Sret»

terfdjidjt unb munbern ttng, molger bag Biete

fjotg ïommt; benn fo meit bie Slide reichen,

ift auf ber gnfet Bein SBatb gu feigen. SSir

erfatgreit, baf bie Seidjenauer brüBen itBernt

©nabenfee auf ber fjölje üBer StarBetfingen,
9HIenfpadj unb SSotlmatingen etliche Ijunbert
Sîorgeit Statb Beftigen. ge^t fdjait einmal
bie gmei fauBern Sauernl)äufer bor ung: bag
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Darstellung an der Nordwand beim Aufgang
zum Chor: etliche Teufel halten ein Fell, da-

rauf ein gleicher Unhold fitzt, und die Inschrift
auf dem Felle sagt: die Weiber sollen nicht
schwatzen in der Kirche, sonst... das Bild ist ja
deutlich! Die Wandgemälde zogen sich früher
auch am Triumphbogen hin und schmückten die

Chorwölbung; aber ein grauer Bewurf hat
alles für immer zugedeckt. St. Georg besitzt

vermöge feiner etwas erhöhten Lage allein
unter den drei Kirchen der Insel eine Krypta;
bei den beiden andern verhinderte das Grund-
Wasser eine solche An-
läge. Der Chor ist zu-
dem um 10 Stufen über
das Langhaus erhöht,
und so wurde Raum ge-
Wonnen für eine kleine
Unterkirche. Zwei Sei-
teneingänge münden in
einen Mittelgang, der
sich am Ostende zu einer
spärlich ausgestatteten
Kapelle erweitert. Kurze
gedrungene Säulen, die

ohne Basis aus den:

Fußboden emporwachsen,
tragen ein flaches Kreuz-
gewölbe; auch die Ton-
n en gewölbe der Zu-
gänge verraten unkünst-
lerischen Ursprung. Vor
dem Verlassen der Kirche
bemerken wir noch Reste
einer Darstellung der

Kreuzigung und eines

jüngsten Gerichts an der Außenwand der

Westapsisi deren Entstehung von Rahn und
andern Kunsthistorikern ins 11. bis 12. Jahr-
hundert angesetzt wird, also ziemlich später als
die großen Fresken des Hauptschiffes. -

Doch greifen wir wieder zum Wanderstab.

In sanfter Steigung geht's hügelwärts zwischen

Weinbergen dahin. Schon hat die Lese begon-

neu; aber so spärlich fällt sie diesmal aus. daß

Rudimann, der aus Scheffels Ekkehard Wohl-
bekannte Kellermeister des Klosters Reichenau.

wohl ein bös Gesicht aufsetzen würde und ein
noch verdutzteres, wenn er jetzt hören könnte,
wie eine Winzerin. an Gestalt der Obermagd
Kerhildis gleich, uns berichtet, daß die Wein-
berge der Insel auf ein Drittel der früheren
Ausdehnung zurückgegangen seien. „Es zahlt

sich nicht mehr", spricht sie, „und wenn sich jetzt

Einer arm wirtschaften will, so möge er Reben

kaufen." Wir sind auf der Höhe der Gelände-
Welle angekommen, und unsere Blicke rückwärts
schweifen lassend, schauen wir als ruhevolles
Landschastsbild (Abb. 5) inmitten von Matten
und Rebgeländen und zerstreuten Bauernge-
Höften mit Baumgärten die tausendjährige
Kirche St. Georg, zwischen Gnadensee und
Untersee die scharfe Linie des Dammes mit
den Baumreihen und bunten Schilfwiesen und
in duftiger Ferne die Turmspitze des Mün-

4. Schiff und Chor von S. Georg. Oberzell.
Aus „Die Kultur der Abtei Reichenau", Band I, Verlag der Münchner Drucke, München 4923.

Photograph Germann Wolf, Konstanz,

sters zu Konstanz. Unser Weg senkt sich wie-
der; vor uns erkennen wir zur Linken einen
gleichlausenden Hügelrücken, auf dem sich die

„Hochwart" erhebt, ein Wachtturm. der die

beste Rundsicht über die Insel bietet. An
einen: Bauernhaus am Wege liest man „erbaut
1613". und ein hübscher Engelkopf grüßt da-
rüber. Bei einer kleinen Sägerei machen wir
halt, setzen uns zum Ausruhen auf eine Bret-
terschicht und Wundern uns. woher das viele

Holz kommt; denn so weit die Blicke reichen,

ist auf der Insel kein Wald zu sehen. Wir
erfahren, daß die Reichenauer drüben überm
Gnadensee auf der Höhe über Markelsingen,
Allenspach und Wollmatingen etliche hundert
Morgen Wald besitzen. Jetzt schau einmal
die zwei saubern Bauernhäuser vor uns: das
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Eteinere Siegelpaug Iinï§ bei* ©trajge helfet

„gurrt Sofenborn", bag grofee gegenüber mit
buret) äRalerei Bergierten genfterrahmen trägt
an ber ©ctjilbtoanb einen Strang bon fünf
Sofen unb feeifet „gur Hîofenftaube". ©ieg ï)at
feine ©efdjidjte. pöre nur; tnir haben ja Qeit,
unb „bie ©ile ift Born ©atan", fagt ein ara»
Bifctjeg ©pridjtoort. $auê unb ©arten unb
Xtmgelänbe Bilbeten früher bag fogenannte
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mann bag ipaug „gur Sofenftaube" mit ©ar=
ten unb Umgelänbe gu. Sadj 2Iufhe6ung beg

Mofterg Tratte ber Sepengmann ftatt ber San»
bigung ber gröfdje jährlich 6 ©ulben Qirtê gu
entrichten, toelcpe SiBgaBe erft 1830 aBgelöft
tourbe. ©ocij Bortoärtg! Salb ftnb toir in 2Rit=

telgeïl, bent pauptort ber gnfel, angefommen.
©ag ©aftpaug, auf bag toir gufdjreiten, fteï)t
im ©üiatten bon Sinben, ein redjteê Silb ftil»

5. OfietgcII unb ber Samm.
tfuê „Sie Kultur ber 3£btei Sîetcfyenau" S3anb 1, 23erlag ber SOttincfyner Srucfe, 9Künc()en 1925.

Üfufnafyne auê bem Sunfcr&^Iugjeug ber S3obenfee;§uftDerfefyrêgefeU[d)aft SB. Srudenbrobt & (§ie., Jlonftanj, $>I)ot. ÎOîaerEer.

g r o f djI e Ei e n. gur Slütegeit ber SenebiE»

tiner SIBtei Reichenau, ba nach ber Überliefe»

rung 700 Siimdje unb 500 ©djûler bag Softer
BetooEjnten, Beburfte eg für bie gaft» unb geft»
tage mehrerer gifcfiteic^ie. Siel ïjoîje unb E)ödjft=

gefteltte ©äfte ïeîjrten oft îjier ein. ©ie gif<E)=

teidje toaren auch Bon gasreichen gröfchen 6e»

tooEjnt. ©in folder SBeiljer lag naije Beim

Moftér unb an fdjänen Sommernächten Eon»

gertierten bie geöfdje ohne bie geringfte DRücf=

ficht auf bag ©cpIafBebürfnig beg SIBteg, ber
Srüber unb ber ©äfte. ©a tourbe bag grofd)»
lehen gefefjaffen; bittet) Seïjengeib unb Srief
übernahm ber ßeljengntann bie Serpflicfjtung,
Bei Slntoefenljeit Bon ©äften unb fo oft ber 2161

eg Berlangte, gur Sacljtgeit mit einer langen
©tange ben unlieBfamen ©ängern auf bie
Stopfe gu tupfen unb foldjer Sßeife Supe gu
fcfjaffen. 2EIg ©ntfehäbigung Earn bem Seheng»

ten griebeng; näher tretenb, erBIicfen toir gtoar
auf bem ©ach SEutennen für Sabio, unb im
gnnern toerben toir Batb amh ber Segnungen
eineg ©eteptjong unb oh! eineg ©rammophong
getoapr. 2TBer fapre nur nicht auf beSîjalB ;

bu haft heute fo Biel ©djoneg gefeljen, bafe bit
biet) fctjon in ßangmut ein toenig in bie ©eifteg»
Berfaffung beiner äRttmenfdjen BerfenEen

barfft. SRan pat h>er feine ©elegenfeeit, ®on»

gerte gu hüten, unb toenn um beg ©lühlicfitg
gefellige glarnme bie Setoohner fid§ fammeln,
bie grauen unb ©ôdjter ihrer SäharBeit ficf)

Befleißen, bann tritt bag ©rammophon an bie
©telle beg ©pinnrabeg, bag gu ©rofemutterg
geiten burdj fein Bepaglicheg ©untmen bie geit
BerEitrgte.

Stuf! bu Sangfdjläfer. $ie ©onne fdjeint
bir toa'hrhaftig aufg Sett, peitte gilt'g bem

SRittelpunEt ber Seichenauer Kultur, bem 2Ra=

Prost Joh. Schurter: ^

kleinere Riegelhaus links der Straße heißt
„zum Rosendorn", das große gegenüber mit
durch Malerei verzierten Fensterrahmen trägt
an der Schildwand einen Strauß von fünf
Rosen und heißt „zur Rosenstaude". Dies hat
seine Geschichte. Höre nur; wir haben ja Zeit,
und „die Eile ist vom Satan", sagt ein ara-
bisches Sprichwort. Haus und Garten und
Umgelände bildeten früher das sogenannte
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mann das Haus „zur Rosenstaude" mit Gar-
ten und Umgelände zu. Nach Aufhebung des

Klosters hatte der Lehensmann statt der Ban-
digung der Frösche jährlich 6 Gulden Zins zu
entrichten, welche Abgabe erst 1830 abgelöst
wurde. Doch vorwärts! Bald sind wir in Mit-
telzell, dem Hauptort der Insel, angekommen.
Das Gasthaus, auf das wir zuschreiten, steht
im Schatten von Linden, ein rechtes Bild stil-

5. Oberzcll und der Damm.
Ms „Die Kultur der Abtei Reichenau" Band i, Verlag der Münchner Drucke, München 49?ö.

Aufnahme aus dem Junkers-Flugzeug der Bodensee-Luftverkehrsgesellschaft W. Truckenbrodt k Cie., Konstanz, Phot. Maerker.

F r o fchle hen. Zur Blütezeit der Benedik-
tiner Abtei Reichenau, da nach der Überliese-

rung 700 Mönche und 500 Schüler das Kloster
bewohnten, bedürfte es für die Fast- und Fest-
tage mehrerer Fischteiche. Viel hohe und höchst-

gestellte Gäste kehrten oft hier ein. Die Fisch-
teiche waren auch von zahlreichen Fröschen be-

wohnt. Ein solcher Weiher lag nahe beim
Kloster und an schönen Sommernächten kon-
zertierten die Frösche ohne die geringste Rück-
ficht auf das Schlafbedürfnis des Abtes, der
Brüder und der Gäste. Da wurde das Frosch-
lehen geschaffen; durch Lehenseid und Brief
übernahm der Lehensmann die Verpflichtung,
bei Anwesenheit von Gästen und so oft der Abt
es verlangte, zur Nachtzeit mit einer langen
Stange den unliebsamen Sängern auf die

Köpfe zu tupfen und solcher Weise Ruhe zu
schaffen. AIs Entschädigung kam dem Lehens-

len Friedens; näher tretend, erblicken wir zwar
auf dem Dach Antennen für Radio, und im
Innern werden wir bald auch der Segnungen
eines Telephons und oh! eines Grammophons
gewahr. Aber fahre nur nicht auf deshalb;
du hast heute so viel Schönes gesehen, daß du
dich schon in Langmut ein wenig in die Geistes-
Verfassung deiner Mitmenschen versenken
darfst. Man hat hier keine Gelegenheit, Kon-
zerte zu hören, und wenn um des Glühlichts
gesellige Flamme die Bewohner sich sammeln,
die Frauen und Töchter ihrer Näharbeit sich

befleißen, dann tritt das Grammophon an die
Stelle des Spinnrades, das zu Großmutters
Zeiten durch sein behagliches Summen die Zeit
verkürzte.

Auf! du Langschläfer. Die Sonne scheint
dir wahrhaftig aufs Bett. Heute gilt's dem

Mittelpunkt der Reichenauer Kultur, dem Ma-
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rien=2Rünfter ober mie eS feit 1486 TEjei^t : St.
9JÎ a r f u S. Sor menigen SRonaten mar grofje
guBilättmSfeier I)ter; benrt int gabire 724 Ijat
SßirminiuS baS Softer fReidjenau gegründet
unb 925 gelangte bie feg. ^eiIig=SIut=3teIiguie
nad) bei gnfef; ba hat man benn im Sommer
1925 bie Beibert ©rinnerungSfeiern, bie 1200=

jäljtige unb bie 1000jährige gitfammengegogen.
®ie Senbiïiiner=StBtei Seidjeitatt hat ähnlich
mie St. ©allen ©rofjeS geleiftet iit her beutfdjen
Kulturgefd)iä)te, erft buret) llrBarutachung beS

SobenS, bann bttrdj Pflege bon äßiffenfüjaft
unb Shinft. ©eit Starts beS ©rofjen Qett er=

freute fich bie SIBtei tatkräftiger görberung fei=
tenS regierenber gürftengefdjtedjter. ®ie Über»

lieferung berfünbet, baff einer ber legten ®aro=
linger, S'arl ber ®ide, „ber SCIte in ber Reiben»
höhte", t)ier begraben liegt, bodj ift feine ©rab=
ftätte nid)t metfr nadjgumeifert. ®ie Stbte ber
jReidjenau genoffen höd)fteS SCnfeïjen ; bei mid)=
tigen Seurïunbungen am Äaifertjofe festen fie
ihre Qeugemutterfdfrift als erfte t)in, bor ben
Sibten bon gutba unb ^irfau. gm gal)re 998

gur Seit QttoS III. erhielt ber SIBt ber Seiche»

nau für ftcEj unb feine Sachfolger ben ©hren»
titet eine.§ „SIBtei bon Sont" mit bent Sorredjt
ber ®onfefration bttrd) ben Tpafoft unb beS

®ragenS bon ®atmatiï*) unb Sanbaten Beim
©otteSbienft, metetjer Stauch fonft nur Sifdjöfett
guïam. Su ber Seit beS Kampfes gmifdjen ®ai=
fer unb Stapft, als baS 93oIï manchenorts baS
©nbe ber SBelt nahe glaubte, brängten biete be=

lümmerte ©emüter gu flöftertidjem Seben, ba=

rin Sutje unb Sicherheit finbenb, namentlich
biete grauen; barum Berichtet bie Sage, baff
auf ber Reichenau attd) fünf ïteine grauen»
ftöfter Beftanben haben, ©tinnert man fid)
nun, baf; 700 SRöndje unb 500 Mofterfchület
bie SIBtei in ihrer Stiltegeit Bemotjnt hüben
fallen, fo Begreift man bie SIngaBe, bah bamatS
auf ber Seichenatt 25 Kirchen unb Capellen
Beftanben hätten, ge brohenber bie Seiten, um
fo Iniltiger loateit bie ©läitBigen, buret) Schein
Bungen an baS SHofter fich baS einige ^eit gu
ficl)ern. So getaugte bie Berühmte Senebiï»
tiner SIBtei Seidjenau alltnahlig gu unetmefg»
tichein Setd)tum. SSiet grofje unb ïteine ©Ii»
ter norb= unb füblnärtS ber Sllpeit inaren nad)
Seidjenatt ginSpflidjtig. ®er SotïSmunb hat
bamatS baS SBott geprägt: trenn ber SIBt bon
^Reichenau nach Som reift, fo Bann er jebe Sadjt

*) ©in ©Bergetoartb, beffen Sîame nod) au§ ber geil
flammt, ba ©almatien römifd)e Sßrobing mar.

feilt haupt auf Utoftergut gur Sutje legen.
SBetdje groitie gu bent äöorte ber Sd)tift: „®eS
SRenfdjen Sohlt hat nicht, too er fein ipaupt
hittlege!" Slltein bent groffen Sefitg entfprang
bie Quelle beS SerberfieitS, unb als nach Iängc=
rer SRifjmirtfdjaft bie Sirmut brot)te, griff man
gur gerftörung ober gätfdjung läftiger Itrïun»
ben. So berichtet ber ©tjronift ÖI)eim: „SRait
fagt ottcf), bo baS gophuS in armut ïam, baS
er (SIBt ©Berharb bon SranbiS) bie alten rö=
bei, regifter unb Bücher berBranbte unb mag
tnar fin; bann man binbet nit elter röbet unb
fatBüdjer*) in beut goppuS, bann bon ftnen gitteit
her." ®ie Seidjenauer llrïtutbenfâlfdjitngeit
Btlben ein bnnïteS Statt in ber ©efd)id)te ber
SIBtei unb BjaBen neueren ©efd)id)tSforfd)erit
biet ®opfgerBredjeit berurfadit. ®a inbeffeit
ber SluSbrui gätfehung etiuaS 3toI)eS, llnl)öf=
ticheS an ftth hat, hat man iteueftenS bafitr baS
3Bort „Serunethtung" erfuttben. 3Bie eS ber
reichhaltigen, höcfjft Inertbollen SiBIiottfe! er»
ging, erfahren mir auS einer Stetig: „SBährenb
ber ^irchenberfammluttg (1414/18) luanberten
nämlich biete Sücher unb ^anbfehriften nad)
Slonftang, unb als bie Säter ber heiligen 33er»

fammtung fid) trennten, gingen biefelbeit mit
ihnen fort." 2Bie SIbt griebridi bon SBarteit»
Berg, bent bie SIBtei btträ) gSapft iïRartin V.
nett übertragen morben, 1428 nach ber tReid)e=

nau ïarn, fanb er baS Stofter gänglith berarmt
unb heeaBgefttnïen. Sur glnei abiige Herren
toohnten noch ^obt, bie fich feboch atSBatb auS
bem Staube maihten, toeil fie eine ©rneueruitg
ber ftrengen ßtoftergucht fürchteten, hernach
mürbe bie SIBtei bon St. Staffen aitS neu Be=

bôtïert; altem fdjon 1540 erfolgte bie gnïorfio»
ration inS SiStum ^onftang, 1757 bie gäng»
liehe SIufheBitng beS ®IofterS unb 1803 bie Sä»
ïitlarifierung beS ^tofterguteS.

®och nun gur ®ird)e. gm Schatten mit»
ber ®aftaniett erhebt fich babor bie Barode Sitb»
faule beS SdmhpatrottS St. SîarïitS. ®aS
©otteShauS ftettt fid) bar als breifchiffigeS
SanghattS mit gmei Querfchiffen unb glnei
©hören, ber meftlid)e unmittelbar unter bent
®urnt, ber öfttiche in gotifd)em Stile, ftarï bor»
tretenb unb bie girfttinie beS SanghaitfeS über»
höhenb. (SIBB. 6). ®er urffirünglich ftrettg ro=
maitifche Sau bertor atfo ähnlich mie ber ©rofg»
münfter in Särid) int Spalter ber ©otiï feine
©intjeitlichïeit. ®er Sarod hat bann meiter
baratt gefünbigt ; benn bie runben genfteröff»

*) ©aï&ud) ltrïunbenBud§.
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rien-Münster oder wie es seit 1486 heißt: St.
M a r k u s. Vor wenigen Monaten war große
Jubiläumsfeier hier; denn im Jahre 724 hat
Pirmiuius das Kloster Reichenau gegründet
und 925 gelaugte die sog. Heilig-Blut-Reliquie
nach der Insel; da hat man denn im Sommer
1925 die beiden Erinnerungsfeiern, die 1200-
jährige und die 1000jährige zusammengezogen.
Die Beudiktiner-Abtei Reichenau hat ähnlich
wie St. Galleu Großes geleistet in der deutschen
Kulturgeschichte, erst durch Urbarmachung des
Bodens, dann durch Pflege von Wissenschaft
und Kunst. Seit Karls des Großen Zeit er-
freute sich die Abtei tatkräftiger Förderung sei-
tens regierender Fürstengeschlechter. Die Über-
lieferung verkündet, daß einer der letzten Karo-
linger, Karl der Dicke, „der Alte in der Heiden-
höhle", hier begraben liegt, dach ist seine Grab-
stätte nicht mehr nachzuweisen. Die Äbte der
Reichenau genossen höchstes Ansehen; bei wich-
tigeu Beurkundungen am Kaiserhofe setzten sie

ihre Zeugeuunterschrift als erste hin, vor den
Äbten von Fulda und Hirsau. Im Jahre 998

zur Zeit Ottos IIP erhielt der Abt der Reiche-
nau für sich und seine Nachfolger den Ehren-
titel eines „Abtes von Rom" mit dem Vorrecht
der Konsekration durch den Papst und des

Tragens von Dalmatik*) und Sandalen beim
Gottesdienst, welcher Brauch sonst nur Bischöfen
zukam. In der Zeit des Kampfes zwischen Kai-
ser und Papst, als das Volk manchenorts das
Ende der Welt nahe glaubte, drängten viele be-

kümmerte Gemüter zu klösterlichem Leben, da-
rin Ruhe und Sicherheit findend, namentlich
viele Frauen; darum berichtet die Sage, daß
auf der Reichenau auch fünf kleine Frauen-
klöster bestanden haben. Erinnert man sich

nun, daß 700 Mönche und 500 Klosterschüler
die Abtei in ihrer Blütezeit bewohnt haben
sollen, so begreift man die Angabe, daß damals
auf der Reichenau 25 Kirchen und Kapellen
bestanden hätten. Je drohender die Zeiten, um
so williger waren die Gläubigen, durch Schen-
kungen au das Kloster sich das ewige Heil zu
sichern. Sa gelangte die berühmte Benedik-
tiner Abtei Reichenau allmählig zu unermeß-
lichem Reichtum. Viel große und kleine Gü-
ter nord- und südwärts der Alpen waren nach
Reichenau zinspflichtig. Der Volksmund hat
damals das Wort geprägt: wenn der Abt von
Reichenau nach Rom reist, so kann er jede Nacht

1 Ein Obergewand, dessen Name noch aus der Zeit
stammt, da Dalmatien römische Provinz war.

sein Haupt auf Klostergut zur Ruhe legen.
Welche Ironie zu dem Worte der Schrift: „Des
Menschen Sahn hat nicht, wo er sein Haupt
hinlege!" Allein dem großen Besitz entsprang
die Quelle des Verderbens, und als nach länge-
rer Mißwirtschaft die Armut drohte, griff man
zur Zerstörung oder Fälschung lästiger Urkun-
den. So berichtet der Chronist Öheim: „Mau
sagt ouch, do das gotzhus in armut kam, das
er (Abt Eberhard von Brandis) die alten rö-
del, register und bûcher verbrandte und mag
war sin; dann man vindet nit elter rödel und
salbücher") in dem gotzhus, dann von sinen zitten
her." Die Neichenauer Urkundenfälschungen
bilden ein dunkles Blatt in der Geschichte der
Abtei und haben neueren Geschichtsforschern
viel Kopfzerbrechen verursacht. Da indessen
der Ausdruck Fälschung etwas Rohes, Unhöf-
liches au sich hat, hat man neuestens dafür das
Wart „Verunechtung" erfunden. Wie es der
reichhaltigen, höchst wertvollen Bibliothek er-
ging, erfahren wir aus einer Notiz: „Während
der Kirchenversammlung (1414/18) wanderten
nämlich viele Bücher und Handschristen nach
Konstanz, und als die Väter der heiligen Ver-
saminlung sich trennten, gingen dieselben mit
ihnen fort." Wie Abt Friedrich von Warten-
berg, dem die Abtei durch Papst Martin V.
neu übertragen worden, 1428 nach der Reiche-
nau kam, fand er das Kloster gänzlich verarmt
und herabgesunken. Nur zwei adlige Herren
wohnten noch dort, die sich jedoch alsbald aus
dem Staube machten, weil sie eine Erneuerung
der strengen Klosterzucht fürchteten. Hernach
wurde die Abtei von St. Mafien aus neu be-
völkert; allein schon 1540 erfolgte die Jnkorpo-
ration ins Bistum Konstanz, 1757 die ganz-
liche Aufhebung des Klosters und 1803 die Sä-
kularisierung des Klostergutes.

Doch nun zur Kirche. Im Schatten wil-
der Kastanien erhebt sich davor die barocke Bild-
säule des Schutzpatrons St. M a r ku s. Das
Gotteshaus stellt sich dar als dreischisfiges
Langhaus mit zwei Querschiffen und zwei
Chören, der westliche unmittelbar unter dem
Turm, der östliche in gotischem Stile, stark vor-
tretend und die Firstlinie des Langhauses über-
höhend. (Abb. 6). Der ursprünglich streng ro-
manische Bau verlor also ähnlich wie der Groß-
Münster in Zürich im Zeitalter der Gotik seine
Einheitlichkeit. Der Barock hat dann weiter
daran gesündigt; denn die runden Fensteröfs-

") Salbuch — Uàndenbuch.
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nungen ffamvnen erft auS bem 18. ^ahrhunbert.
Stuf ber Rorbfeite umfdjlofg ein ®reuggang einen
toeiten $of, unb biefen umrahmte bet Softer*
bau, bet int 17. Saïjrhunbert burdj 23Iil3fd)Iag
eingeäfdjert tourbe. ®er Heinere SHofterbau
auf ber ©übfeite tourbe halb neu aufgeführt
unb ift immerhin fo auSgebeïjnt, bafe heute
eine moberne ©emäIbe=2tuS'fteIIung, eine ©far*
rertoobmung, gtoei Setjrertoohnungen, brei
©cEjutgimmer (bie brei.Pfarreien ber £tofel bit*
ben nur eine ©cfjulgemeinbe), baS ©runbbudj*
amt, baS ©ürgermeifieramt, bie SBohnung beS

SImtSbienerS, bie ©egirïSfparïaffe unb bie ®el=

lereien beS äöingerbereinS barin untergebracht
finb. ®en rein romanifchen Eharaïter ber
Kirche betoahrt am heften bie EingangSfeite mit
bem Stßeftturm, obfcfjon auch ßnrt int oberften
©tocïtoerï 1437 unb 1891 Erneuerungen ftatt*
gefunben haben, immerhin unter ©ertoenburtg
alter ©auteile, (311 ber füblichen Eingangshalle
mahnt toie in ObergeH eine bemalte ®on=

gruppe: (gefuS unb bie brei fchlafenben jünger

7. Snnereê be§ 2ïïûnfter§ gu SKittelgeïï.
2Cuê „S)te Kultur ber 2fbtet 0teiä)enau", 35anb I, 23ertng ber OTndjner

3>rud!e, Mndjen 1925. — ^)î)otogr. SHealïeïjrec £ecfyt, Jtonftanj.
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in ©ethfemane, bie ©laubigen: toadjet unb
betet, auf baf? ihr nicht in ©erfuctjung fallet!
®aS innere (Stbb. 7) hübet eine flac^gebecïte
©feiletbafilifa, „beten einfache, boit) toirïungS?
hatte ©eftaltung ein an bie frühcfjrifttichen 33a*

filiïen Italiens erinnernbeS Raumgefühl bor*
ausfegt" (®el)io). Eine Rîerïtoûrbigïeit für fidj
bilbet bie Säule am Eingang inS füblidfje Duer*
fdjiff mit ber im Rothen fo feltenen Sin* unb
SXbfdhtoeXXung unb bem fteilen StïanthuSïapiteïï.
®ie SSäitbe über ben Strfaben finb ahne $reS=
ten, toaS gu ber ©ermutung Stnlafj gegeben, fie
möchten früher mit ®eppicfjen behangen getoe*
fen fein. ®ocf) finb feit 1882 in ber Rahe ber
Ehotfchtanïen etliche greifen auS ber ®ünc£je
gutage getreten, unb bei ber ©djatsfammertür
finbet fid) noch eine Rifche mit RMereien.

®ie © a ï r i ft e i ift hödjft fetjenStoert buret)
bie foftbaren Reiiquien=@ehäufe unb =@chreine.
Ein großer Reichtum an ©ilber*, ©olb* unb
Elfenbeinarbeiten beïunbet hier, toie Hmftlie*
benbe Stbte baS ^unftgetoerbe ihrer Qeit gu
fötbern Perftanben. Überrafdjenb finb für unS
befonberS ber Reliquienfchrein gelij unb Re=

gula unb ber RtarfuSfchrein mit bem Relief
®arl ber ©roffe unb Königin ipilbegarb, eine
prächtige ©olbfehmiebearbeit beS 14. ^atjrhun*
bert (Stbb. 8).

®och tiefern Einbruch macht mir ein fcEjôneS

Ebangelienbudj mitfauberer ©thrift unb golbe*
nen Initialen auS bem 9. ^ahrhunbert; ba ifi'S
mir gleich gumute, als ob bie Qeit ftitte ftünbe.
Ein fromm ©emüt finnt toohl beim ©erlaffen
ber ©atriftei bem ©prudje ©etri nach: bem

^errn ift ein ®ag toie 1000 Ssapr, unb 1000
^sapre finb ihm toie ein ®ag. ®er Realift hin*
gegen benft toohl toie ^aïob ©urdharbt bon
SBürgburg auS einft gefchtieben, poepft unepr*
erbietig gtoat: biefe alten ©faffennefter finb
immer intereffant!

Ein ©ang um bie ®irdje führt unS gu einer
tunftlofen roten Stuff.thrift am gotifcfjen Ehor,
toeldje befagt, baff biefer 1424 bon Stbt $rieb*
rieh öon SBartenberg erbaut toorben. Stn ber
©irminiuS=Sifterne borbei gelangen toir nach
toenigen @c|ritten gum eingigen laufenben
©rünnlein ber Snfel, einft innerhalb beS Rap*
menS ber SHoftergebäube gelegen, ©ein 9Saf=

fer ift auch int ipodjfommer fo fait, baff für*
toipige Knaben ben eingetauchten gmff gar
fcpnell toieber perauSgiepen, ®och glaubt man,
baff feine befonbere Duette, fonbern bie nahe
©irminiuS=Qifterne bie ©penberin fei. IXnfer
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nungen stammen erst aus dem 18. Jahrhundert.
Auf der Nordseite umschloß ein Kreuzgang einen
weiten Hos, und diesen umrahmte der Kloster-
bau, der im 17. Jahrhundert durch Blitzschlag
eingeäschert wurde. Der kleinere Klosterbau
auf der Südseite wurde bald neu aufgeführt
und ist immerhin so ausgedehnt, daß heute
eine moderne Gemälde-Ausstellung, eine Pfar-
rerwohnung, zwei Lehrerwohnungen, drei
Schulzimmer (die drei Pfarreien der Insel bil-
den nur eine Schulgemeinde), das Grundbuch-
amt, das Bürgermeisteramt, die Wohnung des

Amtsdieners, die Bezirkssparkasse und die Kel-
lereien des Winzervereins darin untergebracht
sind. Den rein romanischen Charakter der
Kirche bewahrt am besten die Eingangsseite mit
dem Westturm, obschon auch dort im obersten
Stockwerk 1437 und 1891 Erneuerungen statt-
gefunden haben, immerhin unter Verwendung
alter Bauteile. In der südlichen Eingangshalle
mahnt wie in Oberzell eine bemalte Ton-
gruppe: Jesus und die drei schlafenden Jünger

7. Inneres des Münsters zu Mittelzell.
Aus „Die Kultur der Abtei Reichenau", Band I, Verlag der Münchner

Drucke, München 1923. — Photogr. Reallehrer Hecht, Konstanz.
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in Gethsemane, die Gläubigen: wachet und
betet, auf daß ihr nicht in Versuchung fallet!
Das Innere (Abb. 7) bildet eine flachgedeckte
Pfeilerbasilika, „deren einfache, doch wirkungs-
volle Gestaltung ein an die frühchristlichen Ba-
siliken Italiens erinnerndes Raumgefühl vor-
aussetzt" (Dehio). Eine Merkwürdigkeit für sich

bildet die Säule am Eingang ins südliche Quer-
schiff mit der im Norden so seltenen An- und
Abschwellung und dem steilen Akanthuskapitell.
Die Wände über den Arkaden sind ohne Fres-
ken, was zu der Vermutung Anlaß gegeben, sie

möchten früher mit Teppichen behängen gewe-
sen sein. Doch sind seit 1882 in der Nähe der
Chorschranken etliche Fresken aus der Tünche
zutage getreten, und bei der Schatzkammertür
findet sich noch eine Nische mit Malereien.

Die S a k ristei ist höchst sehenswert durch
die kostbaren Reliquien-Gehäuse und -Schreine.
Ein großer Reichtum an Silber-, Gold- und
Elfenbeinarbeiten bekundet hier, wie kunstlie-
bende Äbte das Kunstgewerbe ihrer Zeit zu
fördern verstanden. Überraschend sind für uns
besonders der Reliquienschrein Felix und Re-
gula und der Markusschrein mit dem Relief
Karl der Große und Königin Hildegard, eine
prächtige Goldschmiedearbeit des 14. Jahrhun-
dert (Abb. 8).

Doch tiefern Eindruck macht mir ein schönes

Evangelienbuch mit sauberer Schrift und golde-
nen Initialen aus dem 9. Jahrhundert; da ist's
mir gleich zumute, als ob die Zeit stille stünde.
Ein fromm Gemüt sinnt wohl beim Verlassen
der Sakristei dem Spruche Petri nach: dem
Herrn ist ein Tag wie 1000 Jahr, und 1000
Jahre sind ihm wie ein Tag. Der Realist hin-
gegen denkt Wohl wie Jakob Burckhardt von
Würzburg aus einst geschrieben, höchst unehr-
erbietig zwar: diese alten Pfaffennester sind
immer interessant!

Ein Gang uni die Kirche führt uns zu einer
kunstlosen roten Aufschrist am gotischen Chor,
welche besagt, daß dieser 1424 von Abt Fried-
rich von Wartenberg erbaut worden. An der
Pirminius-Zisterne vorbei gelangen wir nach
wenigen Schritten zum einzigen laufenden
Brünnlein der Insel, einst innerhalb des Rah-
mens der Klostergebäude gelegen. Sein Was-
ser ist auch im Hochsommer so kalt, daß für-
witzige Knaben den eingetauchten Fuß gar
schnell wieder herausziehen. Doch glaubt man,
daß keine besondere Quelle, sondern die nahe
Pirminius-Zisterne die Spenderin sei. Unser
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SBeg flirrt banad) ant griebBof botbei. £aff
unê eintreten; Eünbet bocB bet SJIumenfcBmucï:
ber ©täber: bie Sieb' ift ftärEer alg bet Sob.
SIBet Sd)metg unb Ingrimm fallen biet) an,
menu bu liefeft: Biet ruBt itnfer ©atte unb 23a=

ter, ein Opfer beg SBettïriegeg, unb gleid) ba=

rauf an einer ©rinnerunggtafel 38 bauten bon
©efalleneu unb 5 bon 23ermifften erblidft bit

nur allein au§ ber ©emeinbe fMttelgelt; bon ber

gangen Keinen gnfet finb eg 63! ®u fragft bid):
muffte bag fein unb erinnerft bid) beg Söorteg
einer älteren fÇrau gu 3taboIfgett: fetgt fügt ber

.äftilitarigmug in $atig unb borBer Batten toit
iBn; bag ift ber gange ©tfolg! /peïï Hingt feigt

/pammerfctjtag aitg ber naïjeit /puf= unb SBagen»

fcfimiebe ; inie fcfjön teuften bie flammen ber

©ffe auf bie Straffe ïjittaug, toie ffrüBen gun=
ïengarBen bom eleïttifd) getriebenen Sd)teif=
ftein. Sin ber naBen Sfteigg borBei, bie gleid^=

fattg ele'ftrifcfjen SSetrieB auêïûnbet, ïommen

6fttage auf Steidfenau. 149

mir gut ©orftinbe, too in alten geiten bag

£07aIIgeiid)t*) abgehalten tourbe. 15 Sdftitte
Btaucfjft bu, ben getoaltigen Stamm gu umfdjtei»
ten; ein ^aBrtaufenb alt fotC fie fein toie bie

Sinbe bon SSernigerobe, bie neulid) gu Scfjeiter
ging. Statten beg eBrtoürbigen SBaumeg

fteBt ein Heinet Dfielig'f gur ©rinnerung an
1870/71 unb naBe ein roBer ©enïftein gut ©t=

innerung ait ®t. $t. Selij bon 3M)t 1876/92,
einen 2BoI)Itäter ber Snfet. geigt fdfau bit
nod) bag alte maffige ©eBäube in unmittelbarer
97äBe an, aug unbeBauenen Steinen toie bie

SSutg Sctjofflen aufgefüBrt, eine getjnten»
fdjeune toürbeft bu fagen; altein bie SlntooBuer
Belehren bid): bieg ift unfer alt eg 31 a t
Baug (SIBB. 9), 1000 gahte alt (mit toeniger
atg 1000 gahten tun fie'g Biet nidjt!) ®ag et»

toag borragenbe ©Betgefdfojf mit fdjönem rot=

*) SRaïïgeridjt. mî)b. mât ©eridjtSftätte ; mâï=
bote ©eridEjtêbote.

8. ®arl ber ©rofee unb ©itbegarb als Stifter ber Dteiclgenau.

2Cuê „Die Kultur bet ÎCbtet Steidjenau", SBanb I, SBerlag bet äRün$net Stüde, Wütigen 1925. — spfjotoatapl) g. bettet, Sïeie%enau.
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Weg führt danach am Friedhof vorbei. Laß
uns eintreten; kündet doch der Blumenschmuck
der Gräber: die Lieb' ist stärker als der Tod.
Aber Schmerz und Ingrimm fallen dich an,
wenn du liesest: hier ruht unser Gatte und Va-
ter, ein Opfer des Weltkrieges, und gleich da-

rauf an einer Erinnerungstafel 38 Namen von
Gefallenen und 5 von Vermißten erblickst du

nur allein aus der Gemeinde Mittelzell; von der

ganzen kleinen Insel sind es 63! Du fragst dich:

mußte das sein und erinnerst dich des Wortes
einer älteren Frau zu Radolfzell: jetzt sitzt der

Militarismus in Paris und vorher hatten wir
ihn; das ist der ganze Erfolg! Hell klingt jetzt

Hammerfchlag aus der nahen Huf- und Wagen-
schmiede; wie schön leuchten die Flammen der

Esse auf die Straße hinaus, wie sprühen Fun-
kengarben vom elektrisch getriebenen Schleif-
stein. An der nahen Metzg vorbei, die gleich-

falls elektrischen Betrieb auskündet, kommen
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Wir zur Dorflinde, wo in alten Zeiten das

Mallgericht*) abgehalten wurde. 13 Schritte
brauchst du, den gewaltigen Stamm zu umschrei-
ten; ein Jahrtaufend alt soll sie sein wie die

Linde von Wernigerode, die neulich zu Scheiter
ging. Im Schatten des ehrwürdigen Baumes
steht ein kleiner Obelisk zur Erinnerung an
1870/71 und nahe ein roher Denkstein zur Er-
innerung an Dr. Fr. Felix von Behr 1876/92,
einen Wohltäter der Insel. Jetzt schau dir
noch das alte massige Gebäude in unmittelbarer
Nähe an, aus unbehauenen Steinen wie die

Burg Schöpften aufgeführt, eine Zehnten-
scheune würdest du sagen; allein die Anwohner
belehren dich: dies ist unser altes Rat-
Haus (Abb. 9), 1000 Jahre alt (mit weniger
als 1000 Jahren tun sie's hier nicht!) Das et-

was vorragende Obergeschoß mit schönem rot-

Mallgericht, nchd. màl — Gerichtsstätte; mâl-
bote — Gerichtsbote.

8. Karl der Große und Hildegard als Stifter der Reichenau.
Aus „Die Kultur der Abtei Reichenau", Band I. Verlag der Münchner Drucke, München tMS. — Photograph I. Keller, Reichenau.
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Braunem Salfentoerf îiaf nod) genfter mit Sut=
genfcpeiBen unb Bilbete früher einen eingigen
©aal; unten toaren gar feine genfter, ba§
©ange alfo Burgäpnlidf. Später finb gur 3fu§=
nüpung be§ Saumeê, bocp in pietättofer SBeife
genfter eingefept unb mit rotem Sacfjtein feft=
gemauert loorben.

Sfn unferm ©aftpauS borBei nehmen mir
nun ben SSeg gur „^octjmart", beut pödjften

gemifg BÖS an; benn alle SIeibunggftücfe Don
Scannern unb grauen: $üte, Stufen, gacfen,
Socfe, tçofen, SBeften u.f.m., fdfmarg, rot, gelB,
Braun, geftrcift, farriert, gufammen mit alten
gifcpernepen unb geitungSpapierpüten berlei=
peu bem SBeinBerg ein ppantaftifcpeê Sïuêfepen;
Bei StonbfcEjein mürbe eine teBpafte ißpantafie
fiep ba fiprecfticpe Singe auëmalen fönnen, Sie
gaptreicpen ©emüfepf[angungen finb in äpn=

ï-'-v' Eft EL!

I- - .?•? - V> ' <

- « >

- -,

RSmHBsHsäSsi
9. ?Hte§ SftatÇauê in 9leid£ienau=3KitteIgeII.

2Cu8„ ®ie Jtultur iier ïbtei SteicÇencm", ®anb I, String &et 2Jiün<|ner Sruie, »ün^en'1925.

ißunft ber gnfel, 441 m üBer Steer, „nur 2
guff niebriger alê ülrenaBerg" Bemerft ein alteê
Sücptein. Sie einfachen aber fauBern Sauern=
paufer paBen Breitere bocp niebrigere genfter»
ftöcfe alê Bei unê gulanbe; bie genfter finb Balb
mit aüfftreBenben, Balb mit pängenben ©era=
nien geftpmücft, bie ©arten gu Sup unb gier
gefcpaffen, ÜBie Blüpt eg nocp üBetaH, mie
gtüpt bie Sonne im milben StBein Xtnb bie Se=
Ben motten burcp garBenpracpt ÜBer bie fpär»
ticpe ©rate pinlnegtüufdpen, beêgteicpen bie
SirnBäume in teucptenbem Sot. Sie bielen
Sogelftpeucpen in ben SBeinBergen finb ergop»
lictj gu flauen; fie foïïen bie Stare fernpalten,
unb ber gturmäcpter mit feiner alten gtinte
pitft mit. SBoIIte ein ^anbetêmann auf ber
Seicpenau atte Steiber faufen, er fame gang

lictjer Sfrt bor SauBen unb anberm gefieberten
SauBgeug gefepüpt. Sacp einer Siertetftunbc
fepon ift ber „Serg" erftommen, unb bu fannft
in ben Surrn be.§ Setbebere fteigen. Ser
Sriegsinbatibe at§ Sßäcpter nimmt gern ein
fteineê ©ntgett entgegen. Sie bpnaftifcpeit
garBenbrucfe auê ber Sorfriegêgeit im Saume
beê erften Stocfeg toerben bid; niept lange auf»
palten. ©Ben üBerBIidft bu bie gange gnfet,
unb Bei Harem SBetter fepmeift ber Slid bom
Sântiê gum Spurgau, üBer ben Xtnterfee Big
gegen Stein, meiter gum Sepiener Serg, gu ben
£egauer altbutfanifcpen Suppen: bem $opent=
miel unb feinen ©efetten. ÜBerm geller See
folgt SaboIfggeE; bie Sanbgunge ber SSettnau
trenni es bon SSarfetfingen unb am ©nabelt»
fee reipen fidp §ÏEengBacp, £egne unb SßoEma»
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braunem Balkenwerk hat noch Fenster mit But-
zenscheiben und bildete früher einen einzigen
Saal; unten waren gar keine Fenster, das
Ganze also burgähnlich. Später sind zur Aus-
nülzung des Raumes, doch in pietätloser Weise
Fenster eingesetzt und mit rotem Backstein fest-
gemauert worden.

An unserm Gasthaus vorbei nehmen wir
nun den Weg zur „Hochwart", dem höchsten

gewiß bös an; denn alle Kleidungsstücke von
Männern und Frauen: Hüte, Blusen, Jacken,
Röcke, Hosen, Westen u.s.w., schwarz, rot, gelb,
braun, gestreift, karriert, zusammen mit alten
Fischernetzen und Zeitungspapierhüten derlei-
hen dem Weinberg ein phantastisches Aussehen;
bei Mondschein würde eine lebhafte Phantasie
sich da schreckliche Dinge ausmalen können. Die
zahlreichen Gemüsepflanzungen sind in ähn-
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s. Altes Rathaus in Reichenau-Mittelzell.
Auê„ Die Kultur der Abtei Reichenau", Bund I, Verlag der Münchner Drucke, MünchcnstW,

Punkt der Insel, 441 m über Meer, „nur 2
Fuß niedriger als Arenaberg" bemerkt ein altes
Büchlein. Die einfachen aber saubern Bauern-
Häuser haben breitere dach niedrigere Fenster-
stöcke als bei uns zulande; die Fenster sind bald
mit aufstrebenden, bald mit hängenden Gera-
nien geschmückt, die Gärten zu Nutz und Zier
geschaffen. Wie blüht es noch überall, wie
glüht die Sonne im wilden Wein! Und die Re-
ben wollen durch Farbenpracht über die spär-
liche Ernte hinwegtäuschen, desgleichen die
Birnbäume in leuchtendem Rot. Die vielen
Vogelscheuchen in den Weinbergen sind ergötz-
lich zu schauen; sie sollen die Stare fernhalten,
und der Flurwächter mit seiner alten Flinte
hilft mit. Wollte ein Handelsmann auf der
Reichenau alte Kleider kaufen, er käme ganz

licher Art vor Tauben und anderm gefiederten
Raubzeug geschützt. Nach einer Viertelstunde
schon ist der „Berg" erklommen, und du kannst
in den Turm des Belvedere steigen. Der
Kriegsinvalide als Wächter nimmt gern ein
kleines Entgelt entgegen. Die dynastischen
Farbendrucke aus der Vorkriegszeit im Raume
des ersten Stockes werden dich nicht lange auf-
halten. Oben überblickst du die ganze Insel,
und bei klarem Wetter schweift der Blick vom
Säntis zum Thurgau, über den Untersee bis
gegen Stein, weiter zum Schiener Berg, zu den
Hegauer altvulkanischen Kuppen: dem Hohent-
wiel und seinen Gesellen. Überm Zeller See
folgt Radalsszell; die Landzunge der Mettnau
trennt es von Markelfingen und am Gnaden-
see reihen sich Allensbach, Hegne und Wollma-
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fingen an, barüBer bie ^iigel Big gum Sctjmä=
Bifdjen gura, unb bie Stürme bon ^onftang
fdtjtießen ben Streig. SBix nehmen ißtaß auf
bex SupeBanf an bex SESeftfeite beg tpaufeg.
©er mitteitfame StBäctjter getft gern auf unfere
gragen ein. ©r Befiätigt unfexe Seo&actjtmtg,
baff feine gaBrif auf bex ^rifel iff, eingig in
neuefter Qeit am fiibtictjen llfex eine Befdfeibene
Sctjiffgmerft für ben SootBait, unb mie bie

gnfet feinen Sffialb Befiigt, ift fie audj ofjne
Quellen unb opne SteinBrud). S'ttteg SBaffex

für ben paugpatt unb für bag Sief) mirb bon
Qiftexnen unb gieftfirunnen geliefert. ®ie
Säuern arbeiten gumeift für eigenen Sebarf;
bie panbhierfer fdjaffen, mag bie 2anbmirt=
fdfaft Benötigt. ®er Soben geßört bem Sanb=

mann, ber if)n Bebaut. Seidjenauer Settler
gibt eg nidjt. ®er ^jppottjefarging Beträgt
buret) Sadfmirfung beg Krieges noct) 18%, ber
Sparfaffengingfuß 12%; eine perafifeßung auf
16 begin. 10% ftept Bebor. ©ie gnfet exportiert
etlnag gifcpe, box altem aber ©emüfe. ©ie
3teicf)enau gäfjlt fünf ©emüfe=©roßfjanbtungen;
ber ©£port gebt nacf) ^onftang, Sinbait, Ulm,
(Stuttgart, unb bor bem Sriege inaren nament=
lict) St. ©alten, Sdjaffßaujen, SBintertt)ur unb
Qürict) gute Sütnben. Start gelninnt Bei einer
Säuberung buret) bie gnfel fetjr batb ben ©im
bxiuf, baß recfjt biet Stxbeit unb größte Sorgfalt
auf ben ©emüfebau bermenbet luirb. ©ange
getber bon Stomaten gebeipen, mititärifet) aug=

gerichtet treiben in langen Seipen bie Satat=

flöefe; freifteßenbe SßfirfictfBäitme finb ßäufig,
unb ber Sorbeer üBertointert im freien. ©od)
aufgebaut! ©ie Sonne neigt fic^ gum ltnter=
gang; filßern erft, bann gotben erglängt ber

ttnterfee; finît fie ßinter ben Scpiener Serg, fo
erßeBt fid) bort ein tounberbolter ©lorienfcpein.
Streng gerabe Sotfenftreifen gieten mie riefige
Speere nact) bem entfdjminbenben Stageggeftirn
unb nadj bem Sanbe ber granfen. Sluf ben

Spein legt fiep ein trennenber gtängenber Strei=
fen, mie Slitt fo rot, glnifcpen bag Sdfmeiger
ltfer unb bie Seicpenatt, unb ift boep Beibeg ale=

mannifdj Sanb. ©g bunfelt mälig; 9teBeIftrei=
fen giepen am Scptoß ?IrenenBerg bapin, ©rl=
fönigg Stöcpter raunen einanber gu: ein Scpirf=
fat ift erfüllt (Scptitß folgt.)

ßiteratur. ©t ai g er, gr. X. ©.: Sie gnfel
SleicEienau im llnierfee mit iljrer ehemaligen berül)m=
tert 9teid)8abtei, Äonfiang 1800, ©tabler, fl r n u ä, Sr.
g. X.: Sie ®unftben!mäler be§ $reife£ ^onftang.
greifiurg i. SB. 1887, Slïab. S3erlag§£>ucl)l)anbl., SWoïjr.

Quellen unb gorfcfiungen gur @efd)id)te ber
SIbtei Sleidjenau, herausgegeben bon ber iBabifdjen §i=
ftorifcfietr Sommiffion, I, II, Ipeibelberg 1890/93. S i e

Kultur ber SIbtei 9teid)enau, ®rinnerung§=
fdjrift gur 1200. SBieberïeI)r beg ©rünbungSjahreS be§

SnfelîlofterS 724—1924, I. 23b., XX, 616 ©. iKuftr.
München 1924, 2?erlag ber Münchner Srude. © r ö

mer, H., Dîeidjenauer Hunjt. Çslluftr. 2. Stuft., StarlS=
rutje i. 23. 1924, ©. g. Müller. ® ü n ft I e, Sr. It.:
Reichenau. ©eine betü'hmfeften Sbte, Serrer unb
Geologen, gum 1200jäE)rigert gubtläum be£

îlojterê. greiburg i. 23. 1924, @erber. 9t e n 3, Sr. @.
21.: Äurggefaftte ©efd)id)te ber 23enebi!tiner=2IBtei
Öteidjenau. ©in 23eitrag ßur 1200)äl)rigen Jubiläum?»
feier. 9îabolf§3eII 1924.

2)er Siebter bes ©hhebarb unb bie grauen.
3u feinem 100. ©eburt?tag am 16. gebritar.

2Son gofef ÖSiualb.

©g finb nur Pier meiBIidfe 5ßerfonen, an
benen Sd)effetg ptaftifc^e Stunft in feinen
pauptergät)[uugen fid) ermeifen fonnte; üBer=

bieg finb eg nur gmei Sttjpen, montit paarlueife
fid) biefe ©eftalten Poneinanber aBtjeben.

Seginn bie traumhaft Iprifd)e Sîargareta=
geicfinung im Strompeter, bie fid) unter teB=

pafterer %ärBung unb SefengPariation fort=
feijt in ber anmutigen, fingen unb fdjatftjaften
©riet^in ißrarebig im ©ffeparb. Sa bem 3Jta^e
at§ biefeg feine ©efepöpf Sdieffetfc^er 9îoman=
tif pfi)(^oIogifd) intereffanter, anfdjauliä^er,
fitrg epifdjer ift, tritt eg, mit beut Sädinger
%reifrättlein Pergli^en, atg bertraute ©ieneriu
ber grau pabmig, mefjr Beifeite, ftetg aBer fo
Beleuchtet, bajg bie IReBenfigur itjr feffetnbeg Se=

tief bepält. Stnberfeitg mirft bie SomanpeI=

bin in tpergogingeftalt mit tpretn tjerBen, fatten
Stolg einigermaßen mie eine Sormegnafjrne beg

atg Sirago gefeierten SOîannmeiBeg ber Senaif=
fance. Säprenb auep biefer grauencharafter,
freiließ meniger auggefüprt, einen üftaepftang in
ber Sotraut beg guniperug fanb, erinnert be=

ren bämonift^e SRäbctienmilbfieit, bie ben ber=

pängnigpollen Sapnmip ber Beiben greunbe
unb %eBenBut)Ier erregt, mieberunt an einen
mobernen Stppug: Stan fönnte fie eine SIrt
fd)iuäBifche ©armen gur ^reugfaprergeit nen=

neu.
gtt ben ©egenfäpeu Pon garter unb ftrenger

SSeiBIiißfeit, bon grauenanmut unb ÜBermut

blirfen mir bett ißenbetfd)Iag Bon Sd)effetg $er=
gengneigungen ittfofern ertaufi^en, atg fetBft
bie füfjnfteu StuggeBurten ber ©inBitbungg»
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fingen an, darüber die Hügel bis zum Schwä-
bischen Jura, und die Türme von Konstanz
schließen den Kreis. Wir nehmen Platz auf
der Ruhebank an der Westseite des Hauses.
Der mitteilsame Wächter geht gern auf unsere
Fragen ein. Er bestätigt unsere Beobachtung,
daß keine Fabrik auf der Insel ist, einzig in
neuester Zeit am südlichen Ufer eine bescheidene

Schiffswerft für den Bootbau, und wie die

Insel keinen Wald besitzt, ist sie auch ohne
Quellen und ohne Steinbruch. Alles Wasser
für den Haushalt und für das Vieh wird von
Zisternen und Ziehbrunnen geliefert. Die
Bauern arbeiten zumeist für eigenen Bedarf;
die Handwerker schaffen, was die Landwirt-
schaft benötigt. Der Boden gehärt dem Land-
mann, der ihn bebaut. Reichenauer Bettler
gibt es nicht. Der Hypothekarzins beträgt
durch Nachwirkung des Krieges noch 18?st, der
Sparkassenzinsfuß 1T?b; eine Herabsetzung auf
16 bezw. steht bevor. Die Insel exportiert
etwas Fische, vor allem aber Gemüse. Die
Reichenau zählt fünf Gemüse-Großhandlungen;
der Export geht nach Konstanz, Lindau, Ulm,
Stuttgart, und vor dem Kriege waren nament-
lich St. Gallen, Schaffhausen, Winterthur und
Zürich gute Kunden. Man gewinnt bei einer
Wanderung durch die Insel sehr bald den Ein-
druck, daß recht viel Arbeit und größte Sorgfalt
auf den Gemüseban verwendet wird. Ganze
Felder von Tomaten gedeihen, militärisch aus-
gerichtet treiben in langen Reihen die Salat-

stöcke; freistehende Pfirsichbäume sind häufig,
und der Lorbeer überwintert im Freien. Doch
aufgeschaut! Die Sonne neigt sich zum Unter-
gang; silbern erst, dann golden erglänzt der
Untersee; sinkt sie hinter den Schiener Berg, so

erhebt sich dort ein wundervoller Glorienschein.
Streng gerade Wolkenstreifen zielen wie riesige
Speere nach dem entschwindenden Tagesgestirn
und nach dem Lande der Franken. Auf den

Rhein legt sich ein trennender glänzender Strei-
sen, wie Blut so rot, zwischen das Schweizer
Ufer und die Reichenau, und ist doch beides ale-
mannisch Land. Es dunkelt mälig; Nebelstrei-
fen ziehen am Schloß Arenenberg dahin, Erl-
königs Töchter raunen einander zu: ein Schick-
sal ist erfüllt! (Schluß folgt.)

Literatur. S tat g er. Fr. X. C.: Die Insel
Reichenau im Untersee mit ihrer ehemaligen berührn-
ten Reichsabtei, Konstanz 18S0, Stabler. Kraus, Dr.
F. T.: Die Kunstdenkmäler des Kreises Konstanz.
Freiburg i. B. 1887, Akad. Berlagsbuchhandl., Mohr.
Quellen und Forschungen zur Geschichte der
Abtei Reichenau, herausgegeben von der Badischen Hi-
storischen Kommission, I, II, Heidelberg 1890/93. Die
Kultur der Abtei Reichenau, Erinnerungs-
schrift zur 1290. Wiederkehr des Gründungsjahres des
Jnselklosters 724—1924, I. Bd., XX, SIS S. illustr.
München 1924, Verlag der Münchner Drucke. Grö -
ber, K., Reichenauer Kunst. Illustr. 2. Aufl., Karls-
ruhe i. B. 1924, C. F. Müller. Künstle, Dr. K.:
Reichenau. Seine berühmtesten Äbte, Lehrer und
Theologen. Zum 1209jährigen Jubiläum des Insel-
klosters. Freiburg i. B. 1924, Herder. Ren z, Dr. G.
A. : Kurzgefaßte Geschichte der Benediktiner-Abtei
Reichenau. Ein Beitrag zur 1200jährigen Jubiläums-
feier. Radolfszell 1924.

Der Dichter des Ekkehard und die Frauen.
Zu seinem 100. Geburtstag am IS. Februar.

Von Josef Oswald.

Es sind nur vier weibliche Personen, an
denen Scheffels plastische Kunst in seinen
Haupterzählungen sich erweisen konnte; über-
dies sind es nur zwei Typen, womit paarweise
sich diese Gestalten voneinander abheben. Zu
Beginn die traumhaft lyrische Margareta-
Zeichnung im Trompeter, die sich unter leb-

hafterer Färbung und Wesensvariation fort-
setzt in der anmutigen, klugen und schalkhaften
Griechin Praxedis im Ekkehard. In dem Maße
als dieses feine Geschöpf Scheffelscher Roman-
tik psychologisch interessanter, anschaulicher,
kurz epischer ist, tritt es, mit dem Säckinger
Freifräulein verglichen, als vertraute Dienerin
der Frau Hadwig, mehr beiseite, stets aber so

beleuchtet, daß die Nebenfigur ihr fesselndes Re-

lief behält. Anderseits wirkt die Romanhel-

din in Herzogingestalt mit ihrem herben, kalten
Stolz einigermaßen wie eine Vorwegnahme des

als Virago gefeierten Mannweibes der Renais-
sance. Während auch dieser Frauencharakter,
freilich weniger ausgeführt, einen Nachklang in
der Rotraut des Juniperus fand, erinnert de-

reu dämonische Mädchenwildheit, die den ver-
hängnisvollen Wahnwitz der beiden Freunde
und Nebenbuhler erregt, wiederum an einen
modernen Typus: Man könnte sie eine Art
schwäbische Carmen zur Kreuzfahrerzeit nen-
neu.

In den Gegensätzen von zarter und strenger
Weiblichkeit, von Frauenanmut und Übermut
dürfen wir den Pendelschlag von Scheffels Her-
zensneigungen insofern erlauschen, als selbst
die kühnsten Ausgeburten der Einbildungs-
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